
wandte sıch VO dieser Vorgabe 1b un: „5SO löst sıch die Schwarz-
We1i(l$-Malere1 doch auch 1n feinere Zwischentöne auf“ 1959 Di1e Prage ach
dem BOsen un: seıner Wıirksamkeit blieb 1aber 1n al dıesen Versuchen seıner
Deutung erhalten. Oberhänsli-Wıdmer hat nıchts gekıttet der beschönigt,
„dıe ewı1ge Aporıe der heodizee“ (196), die Israel härter getroffen hat als
andere Religions- \B58: Volksgemeinschaften, bleibt bestehen. och
die Verzweifllung hält Oberhänsli-Widmer Schluss ıhres Buches das
orofße Friedensbild AaUus Jes 11,6—9, das auch Pessach rezıtlert W1I'd Im
Frieden, den nıchts BOses, keıine Angst und keıine Getahr mehr zerstoren
werden, „wırd dıie Erde VO der Erkenntnis des [ voll seın| W1e€e C
Wasser, welches das Meer edeckt“ 204)
Der utorın 1St CS gelungen, ein wiırklich beachtliches uch schreıiben.
Dıie Frage des BoOosen wırd kenntnisreich AaUS den lıterarıschen Quellen Un
1n wichtigen Etappen ihrer Bearbeitungen aufgerollt, und das in hıstorisch
un: philologisch sauberer Arbeıt:; zugleich 1St ıhr uch eın gelungenes Be1-
spıel dafür, P historisch-kritisches Arbeiten den Blick für Konstellatio-
TIG11 treigeben kann, 1ın denen sıch die menschheiıtliche Bedeutung solcher
Texte tast VO  - selbst entbirgt und adurch gleichzeıtig auch eıne empathı1-
sche Eınweisung erfolgt.

Wolfgang Treıitler, Wıen

Christina Thesing, Feminiısm kosher. Frauen erobern das amerikanische
Judentum. Ulrike Helmer Verlag, Sulzbach/Taunus 203 383 Seıten.

I7 Es ıst schwer, Jüdın sSeIN, ISE schwer, Femuiainıstin SeINn. Noch schwe-
yer ber ıSE E3Is e1ıne jüdische Femiaunıstin SeIN CC (nach Phyllıs Chesler, 4INl -

rıkanısch-jJüdische Frauenrechtlerin).
197) hatte alles angefangen: ıe Ordıination der A'merikanerin Sally Prıe-
san.d ZALE EFfStTeN Rabbinerin ach der Schoa wurde Regına Jonas 1n
Deutschland Z ersten Rabbinerin weltweıt ordınıert) markierte einen
Meilenstein 1n der jüdischen (Frauen-)Geschichte un: annn als Geburts-
stunde des jüdıschen Femıinısmus bzw. der jüdıschen ftemıinıstischen Theo-
logie gesehen werden. Es 1St eihn Zufall, 4SS dıe 2009 der Goethe-Uni-
versıtät Frankturt eingereichte Dissertation der Judaıstın Christina Thesing
&V  Just rund das vierzigjährıge Bestehen des jüdischen Feminısmus erschie-
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HN 1St und sıch gleichsam als Hommage dıe amerikanısch-jüdische tem1-
nıstische Tradıtıon hest. In CIra Kapıteln analysıert dıe utorın die Rolle
der Frauen 1m amer1ıkanıschen Judentum heute un: geht der Frage nach,
welche Veränderungen der jüdische Femıinısmus in Amerıka hervorgerufen
hat In Amerıka (wıe auch in Israel un Europa) o1bt CS mıiıttlerweıle
zahlreiche Rabbinerinnen der Kantorıinnen, und Frauen werden Zanz
selbstverständlich 1ın gottesdienstliche Handlungen eingebunden, etwa ZUuHE:

Toralesung aufgerufen bzw. 1MmM Mınyan (dem Quorum AUS ehn Personen,
ursprünglıch LLU!T Männer, die für einen Gottesdienst notwendig Sind) mıi1ıt-
Zezahlt. Heute, 1mM 2 Jahrhundert, oilt 1€eSs alles als selbstverständlıich.
och bıs dahın Walr CS eın weıter, ein stein1ıger Weg Und längst nıcht alle
lig1ösen Strömungen ınnerhalb des Judentums haben sıch gegenüber den
Forderungen der Frauen otfen DeZEIET. Innerhalb der (gemäfßsigten) moder-
LCNMN Orthodoxie o1bt CS beispielsweise se1it SZUEL ehn Jahren Bestrebungen,
Frauen mehr Rechte 1in der relig1ösen Offentlichkeit zuzugestehen.
In diesen Zusammenhang 1St Christina Thesings Arbeit einzubetten: Der
jüdısche Femıinısmus hat sıch 1n den VELrSANSCHEH vierz1g Jahren sehr weıt
entwickelt; vieles, W 4S für Junge Jüdinnen heute selbstverständlich 1ISt, W arlr

bıs VOILI einıgen Jahrzehnten och nıcht einmal 1n Ansätzen enkbar DCWC-
SC  = So stellt Thesing gleich Begınn Jjene Fragen, die S1€e 1m Laufte ıhrer
Studıe erschöpfend beantworten wırd „Jst die ‚Sonderrolle’ VO Frauen 1m
Rabbiner- OREY Kantorenamt der 1n leitenden Funktionen iınnerhalb der ] —
ıschen Gemeinden heute wiırklıch schon ZAHT Normalıtät geworden? Ha-
ben Frauen, die zentrale Frage, das amerıkanısche Judentum für sıch
obert? Hat alleine die gestiegene Quantıität Rabbinerinnen die Qualität
des amer1ıkanıschen Judentums veräindert?“ Und weıter: AISt CS (das Juden-
tum| ‚temıniıiner’ geworden? Ist dıe Rolle VO Frauen wirklich besser g._
worden?“ Und och kritischer: Fiat sıch nıcht stattdessen eıne Parallelwelt
entwickelt? Iragen die Rıtuale un: die Forderungen der Femuinıistıin-
HEN nıcht eher einer Schwächung des Judentums bei“ 128
Diese ‚Feminisierungsthese’ macht Thesing 1m Kernstück iıhrer Arbeiıit
Te1 Hauptzielen des amerıkanısch-jJüdıischen Femıinısmus fest Eın Ziel 1St
der gleichberechtigte Zugang Rechten, Pflichten und Posıtionen inner-
halb der Gemeıinde Gequal aACcGessS); eın Zzweıtes ISt der Anspruch, Frauen
sprachlich 1n den Sıddur, das Gebetbuch, als Betende integrieren, sS1e
plizit 1ICHNEHN (Z ‚Gott LHISCFET Väter UN Mätter‘ bzw. geschlechts-
neutrale Formulierungen), das dritte Ziel 1St die Veränderung ICSD Einfüh-
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Fuühs VO weıblichen Rıtualen W1e€e eLtwa Feiern für die Menstruatıon, g..
schehen MmMIt dem 1976 erschıenenen Sıddur Nashım VO Maggıe Weniıg un:
Naom1ı Janowiıtz
Zum besseren Verständnıis 1STt diesen TYTel Hauptthemen ein Kapıtel ber die
1er großen Strömungen 1m amerıkanıschen Judentum vorgeordnet: The-
sıng beschreıibt OYrt die moderne (nıcht dıe charedische) Orthodoxıe, das
konservatıve Judentum, das ReformjJudentum SOW1e den Rekonstruktio-
nısmus: In der Orthodoxıie, auch der modernen, werden die relig10nsgesetZ-
lichen Regeln geNAUESTEN un strengsten befolgt, W 9AS selbstverständ-
ıch auch Auswırkungen aut die Raolle der @EB hat DDas Reformjudentum,
gewissermaßen die 1ıberale NeWATT auf die Orthodoxie, entstand 1mM
Jahrhundert 1n Deutschland un: versucht bıs heute, dıe jüdıschen esetze
mıt den Entwicklungen 1in der modernen Gesellschaft vereinbaren. Z w1-
schen den beiden ‚Polen‘ 1St die konservatıve Richtung anzusıedeln, dıie AaUS

der reformierten entstand und 1n Amerıika eıne bedeutendere Raolle spielt als
eLItWwWwa 1n EKuropa; S1e hat iıhren Platz zwıischen der Orthodoxıie un: dem ıbe-
ralen Judentum. Der Rekonstruktionismus, AaUS$S dem konservatıven Juden-
EU: hervorgegangen un: GISt 1n den 1930er Jahren der maßgeblichen
Leıiıtung VO Mordeca] Menachem Kaplan (1881—1983) entstanden, 1St eıne
exklusıv amerıkanısche Erscheinung.
Allein dıe Bandbreite der verschıiedenen Strömungen, die ıhrerseıts wıeder-

AaUus unterschiedlichen Rıchtungen bestehen, ze1ıgt den Varijantenreich-
u des Judentums. Daher wundert C555 auch nıcht, aSss die ‚Fraucnirage in
jeder dieser Strömungen anders ANSCSZANSCH wurde un: wırd Dass sıch 1mM
Laufte des Jahrhunderts ehesten die lıberalen Strömungen ‚temiıniısie-
ren lıeßen, wundert nıcht welıter. Wıe bereıits erwähnt, 1St der Beruf der
Rabbinerin, der Kantorın, das geschlechterangeglichene Gebetbuch SOWI1e
die Frauenlesung A4US der Tora 1mM lıberalen Judentum, 1aber auch 1mM konser-
vatıven bzw. rekonstruktionistischen Judentum, heute längst eıne Selbst-
verständlichkeit. 1985 wurde mıiıt Amy Eılberg erstmals eıne konservatıve
(‚CONSEIVALIVE ) Rabbinerin Jewısh Theological Seminary 1n New ork
ordınıert. In der S1024 Ultraorthodoxie hingegen 1St dıe Ausübung des
Rabbinats durch eıne Tau der eın gemeınsames Beten 1n der Synagoge
nıcht denken; auch Kantorinnen o1bt CS 1n der charedischen Welt nıcht,
SCNAUSO wenı1g W1e€e CS Frauen OIrt gyEeSLALLEL WAare: ZUAUT Tora aufgerufen der
1im Mınyan miıtgezählt werden. Anders hingegen die moderne Orthodo-
x1e€, 1n der se1lt wenıgen Jahren Rabbinerinnen ordıniert werden, eıne VO
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ıhnen 1St Sara Hurwitz New York), die den VO ıhr selbst gewählten Tiıtel
‚Rabba’ tragt. uch gemeınsames Beten ISı 1in dieser Stromung teilweise
möglıch.
Chrıstina Thesings eingehende sprachliche Analyse der einzelnen S1d-
durım, dıe sorgfältige Beschreibung des Rıtualwandels SOWIeE der Liturgıie 1n
der amerikanısch-jüdiıschen Welt, ıhre kenntnisreichen Ausführungen 7605

‚equal aCCEeSss’ münden des hoffnungsvollen Untertitels der Studie
in eın eher verhaltenes Fazıt: ıe amerikanısch-jüdiıschen Frauen haben
ZW ar teilweise VOT allem 1n den lıberalen Gemeıimninschaften bedeutende
Veränderungen erreicht, 1aber eıne ‚Femintsierun? der jüdischen (GSemeıln-
schaft(en) musse verneılnt werden (vgl 309) Im Bereich des ‚equal aCcCcess’
sej]en Frauen durch dıe ertreulıch hohe Zuwachsrate Rabbinerinnen un:
Kantoriınnen sıchtbarer geworden, doch VO „abgeschlossene[r] Femuinıisıe-
rung“ könne keineswegs gesprochen werden. Zudem habe sıch dıie
Textanalyse der einzelnen Sıddurım als „ernüchternd“ erwıesen, da dıe
Übersetzungen AaUS dem Hebräischen 1Ns Amerikanısche „neutral gehalten,
sOomıt des feminınen Aspekts wıeder beraubt“ (31 1) worden selen. Der CC

Reformsiddur se1 Z Wiedereinführung des Tetragramms mıiıt ‚Ado-
NAa* zurückgekehrt. Im Bereich der Lebenskreisrituale selen gute Erfolge
zielt worden, 1aber letztlich gebe CS „keıine Sınneserweıterung E sondern
lediglich ınlen] Genus-Wechsel“ (512
Thesings ernüchterte Sıcht auf dıie vermeıntlich mangelnde ‚Feminisierung”
des 1amerıiıkanıschen Judentums WITF d nde der Studie behutsam nıvellıert,
ındem sS1Ce betont, A4SS die Eroberung des amerıkanıschen Judentums durch
dıe Frauen keineswegs abgeschlossen se1 Damıt raumt die utorın e1n, 24aSS
sıch dıe Entwicklungen och iımmer 1mM Fluss befinden: ob eıne wirkliche
‚Femmisierung‘ des Judentums überhaupt anzustreben Ist, se1 dahingestellt
(vgl das Zıtat der utorın JA vermeıntlichen Schwächung des Judentums
durch Feminisierung weıter oben). Vielmehr scheint e1in gendergerechtes Ju-
dentum, das Frauen un: annern eıne gleichwertige Platttorm anbıetet,
gesichts der ımmer prasenter werdenden Männerrolle’ langfristig das
vorrangıge Ziel se1In. Etwas versöhnlicher attestlert Thesing den amerı1ıka-
nısch-Jüdiıschen Frauen enn auch eıne „gEWISSE Zufriedenheıit“ mıt dem be-
reıts Erreichten, doch die „kämpferischen Zeıten der 1960er un! 1970er
Jahre sınd vorüber, die Suche ach Zielen hält N:  D 3143

Yvonne Domhardt, Zürich/Freiburg
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